Der Frauenheld der Popart
Die Kunstsammlungen Chemnitz zeigen einen Überblick des Lebenswerkes von Allen Jones
Allen Jones – ist das nicht der Typ, der diese Dingsbums da gemacht hat? Genau. International berühmt wurde er in den späten Sechzigern mit Möbelskulpturen Frauen in Fetischkleidung fungieren als Tisch, Sessel, Hutständer und sogar als edelholzfurnierter Kühlschrank, der allerdings erst deutlicher später angeschaltet wurde. Selbstverständlich stehen die immer wieder als Inkarnationen des Machismo angesehenen Objekte an prominenter Position in der Chemnitzer Ausstellung, gleich wenn man in den Würde ausstrahlenden Oberlichtsaal des Museums am Theaterplatz  hineinkommt. Bewacht werden sie von streng blickenden Damen in dunkelblauer Uniform, Angestellte einer von Frauen dominierten Institution unter dem Regiment von Generaldirektorin Ingrid Mössinger. Dass es bisher Protestaktionen radikaler Feministinnen gegeben hätte, ist nicht bekannt geworden. Auch nicht von den vorherigen Stationen der Ausstellung in Tübingen und der Völklinger Hütte.

Das Klischee wird großzügig bedient. Und sogar verstärkt. Der weniger bekannte Fakt, dass Jones auch noch zum Ende des vergangenen Jahrzehnts Frauenfiguren in angedeuteter Latexhaut verfertigt hat, wird noch im gleichen Saal präsentiert. Dass Sex im Werk, und vermutlich auch im privaten Leben, des heute 75-jährigen eine zentrale Rolle spielt(e), ist nicht zu übersehen. Aber das ist nur die halbe Wahrheit.

Weit oben an der Wand hängt die älteste Arbeit, ein kleines Selbstporträt des Künstlers, 1957 in ziemlich konventioneller Weise gemalt. Ein blasser Junge in dunklem Pullover steht vor einer rötlichen Wand, den Besucher fast schüchtern ansehend. Wesentlich ausladendere Gemälde aus den frühen Sechzigern zeigen schon seine Orientierung an der aufkommenden Popart, sind sehr farbenfreudig, flächig vereinfachend, aber wie Collagen aus gerissenem Buntpapier wirkend. 1966 entstand die Lithographie-Mappe „A Fleet of Buses“. Für das Verständnis der späteren, berühmten Arbeiten kann sie einen Schlüssel liefern. Jones zeichnet keine Busse, nur zwei Kreise an der Unterkante können als Räder gedeutet werden, oder als Rücklichter. Stattdessen isoliert er einzelne Impressionen oder Phantasien, für welche das Massentransportmittel nur den Untergrund bildet. Bei aller Gegenständlichkeit, zum Teil ins Naturalistische getrieben, sind auch seine gemalten oder modellierten Frauen keine Individuen, sondern Chiffren, eine Leistung der Abstraktion vom Konkreten. Auf die Spitze getrieben wird diese Kodierung in dem Gemälde „A Question of Grammar“ von 1986. Die aggressiv rote männliche Figur, erkennbar am Hut, verbiegt sich zum Fragezeichen, das feminin grüne Wesen daneben weiß noch nicht genau, ob es einen Punkt unter die denkbare Bejahung setzen soll.

Eine Serie großer Bilder aus dem gleichen Jahrzehnt zeigt Allen Jones als einen Maler, der immer noch kräftige Farben liebt, diese aber virtuos kombinieren kann. Auch wenn leuchtende Flächen unmittelbar nebeneinander stehen, kommt kein Eindruck beliebiger Buntheit auf. Wieder einmal geht es heftig zur Sache, Orgie kann ein passender Begriff sein. Doch in der gekonnten Reduktion der Konturen wird es nie pornografisch, es bleibt ohne jeden Zweifel Kunst. Anspruchsvolle Kunst. Zwar entwirft er ein Arkadien, in dem es keine Probleme gibt, nicht einmal Erektionsstörungen. Dabei ist er aber viel eigenständiger als der wesentlich erfolgreichere Kopierapparat namens Warhol.

Ein anderer Aspekt dieses Könnens wird im Nebenraum gezeigt. Wieder Plastiken, aber weit entfernt vom naturalistischem Nachbilden. Holzplatten hat er auf Kontur gesägt, verformt und bemalt, dann ineinander verschränkt. Es gibt keine allein gültige Ansicht, das Umkreisen schafft immer wieder andere Konstellationen.Natürlich sind es wieder einmal Paare, die sich irgendwie ineinander fügen, Jones eben. 

Die Ausstellung macht klar, dass Allen Jones nicht auf die Schablone des Wüstlings reduziert werden darf. Bis in die Gegenwart zeigt er, dass er ein Thema, das liebste der meisten Menschen, ausgesprochen gekonnt auf immer neue Weise darstellen kann. 
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